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„Ist ja klar!“ – Reflexionen zum Abbruch einer 
Studie. Ein Fallbeispiel aus Nairobi 

Damaris Borowski (Bielefeld)  

1 Einleitung  

Fornoff; Koreik (2020) betonen in ihrer Bestandsaufnahme mit Nachdruck die 
hohe Relevanz empirischer Forschung im Bereich der Landeskunde/Kulturstudien 
des Faches DaF/DaZ. Sie stellen fest, dass – entgegen der Prognose von Koreik 
(2011: 600) – in den letzten 10 Jahren „keine wirklich bedeutende Zahl an größeren 
empirischen Studien“ (Fornoff; Koreik 2020: 566) in diesem Bereich zu verzeich-
nen ist.  

Im Jahr 2011, in dem die genannte Bestandsaufnahme von Koreik veröffentlicht 
wurde, hatte ich gerade meine Masterarbeit im Fach DaF/DaZ im Bereich der Kul-
turstudien beendet und machte mir erste Gedanken zu einem Dissertationsprojekt 
in diesem Bereich. Tatsächlich habe ich unter der Betreuung von Uwe Koreik 2012 
mit dem Dissertationsprojekt „‚Ist ja klar!‘ – Zur Ausbildung interkultureller Hand-
lungskompetenz anhand des Umgangs mit Mehrsprachigkeit im Bereich 
DaF/DaZ“ begonnen. Angeregt durch die Ergebnisse der Masterarbeit wollte ich 
mich vertieft mit kulturellem Lernen in der Lehrkräfteausbildung auseinanderset-
zen. Wie der Titel dieses Beitrags nahelegt, habe ich das Projekt allerdings abgebro-
chen.  

Was – oder besser gesagt wer – hat mich aber dazu gebracht, einen Beitrag über 
eine abgebrochene Studie zu schreiben? Uwe Koreik. Nachdem ich ihm meinen 
Entschluss mitgeteilt hatte, ermutigte er mich, die Gründe für den Abbruch in Form 
eines Beitrags zu reflektieren. Ich möchte diese Festschrift nun zum Anlass nehmen, 
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seinen Vorschlag endlich in die Tat umzusetzen. In diesem Beitrag teile ich Fragen, 
die mich zum Abbruch der Studie bewogen haben und dadurch anregen, Fragen 
dieser Art verstärkt zu thematisieren und gemeinsam zu diskutieren – insbesondere 
im Forschungsbereich der Landeskunde/Kulturstudien.  

Da das Dissertationsprojekt an die Ergebnisse der Masterarbeit anknüpft, kann 
sie in gewisser Weise als Vorstudie betrachtet werden. Vor diesem Hintergrund wird 
zunächst die unveröffentlichte Masterarbeit „Interkulturelle Gruppenarbeit als re-
flexiver Ort? Eine qualitative Studie“ vorgestellt (2.1) und Einblick in die Ergebnisse 
gegeben (2.2 und 2.3). Im Anschluss werden das Dissertationsprojekt skizziert (3.1 
und 3.2) und die Gründe für den Abbruch reflektiert (3.3, 3.4 und 4).  

2 Vorstudie 

2.1 Überblick  

In Mahns1 Masterarbeit „Interkulturelle Gruppenarbeit als reflexiver Ort? Eine qua-
litative Studie“ von 2011 wird die Sensibilisierung für interkulturelle Themen im 
Studium DaF/DaZ in den Blick genommen. Die Studie setzt bei Arbeitsgruppen 
im Bielefelder Bachelor an und geht der Frage nach, ob diese Gruppenarbeiten das 
Potenzial haben, einen Beitrag zur Ausbildung einer professionellen interkulturellen 
Kompetenz zu leisten. Dabei folgt die Studie Überlegungen von Hiller und Meche-
ril: Hiller (2010: 22) weist darauf hin, dass an deutschen Hochschulen „Möglichkei-
ten zum interkulturellen Kompetenzerwerb auf dem eigenen Campus“ durchaus 
vorhanden sind, aber nicht als solche genutzt werden. Mecheril (2008: 33) fordert 
zur Ausbildung einer entsprechenden Professionalität in universitären Bildungskon-
texten Orte, „die in Bezug auf Interkulturalität reflexiv und selbstreflexiv“ sind.  

In der Studie werden zwei authentische Gruppenarbeiten analysiert, in denen 
Studierende interkulturelle Themen besprechen: Die Gruppen sollen anhand vor-
liegender Definitionen2 mehrere skizzierte Spracherwerbssituationen dem zweit-
sprachlichen oder fremdsprachlichen Spracherwerb zuordnen und Kriterien für 
ihre Entscheidung sammeln. Bei der Datenanalyse wird der Frage nachgegangen, 
ob diese beiden Gruppenarbeiten von den Studierenden als reflexive Orte zur Sen-
sibilisierung für interkulturelle Themen verstanden und genutzt werden. Die Grup-
penarbeiten wurden von Hilfskräften des International Office der Universität Biele-
feld im Rahmen des „Programms zur Förderung der Integration ausländischer Stu-
dierender“ (PROFIN) (vgl. Knobloch; Lemke 2010: 9f.) videografiert und transkri-
biert. Eine der beiden Arbeitsgruppen besteht ausschließlich aus Studierenden aus 
dem Bildungsinland mit Deutsch als Erstsprache, die andere Gruppe setzt sich aus 

 
1 Zu diesem Zeitpunkt war mein Nachname Mahn – heute heiße ich Borowski. 
2 Die Studierenden hatten von der Lehrkraft erklärende Texte zu den Begriffen „Deutsch als Fremd-
sprache“ und „Deutsch als Zweitsprache“ aus einem Lehrbuch erhalten.  



„Ist ja klar!“ – Reflexionen zum Abbruch einer Studie 71 

Studierenden aus dem Bildungsin- und -ausland mit verschiedenen Erstsprachen 
zusammen.  

2.2 Ergebnisse  

Die Studie kommt zu dem Ergebnis, dass beide Gruppenarbeiten das Potenzial ha-
ben, einen Beitrag zur Ausbildung einer professionellen interkulturellen Kompetenz 
zu leisten: Neben der Aufgabenstellung, die eine kritische Auseinandersetzung mit 
interkulturellen Themen nahelegt, ergeben sich in beiden Gruppenarbeiten eine 
Reihe von Irritationen (etwa durch die Konfrontation mit stereotypinkonsistenten 
Fällen), durch die potenziell eine Reflexion hätte in Gang gesetzt werden können 
(vgl. dazu Krings; Schmid Mast 2008, Machunsky 2008). Dieses Potenzial wird von 
den Teilnehmenden in dieser Gruppenarbeit allerdings nicht genutzt. Stattdessen 
wird vor laufender Kamera unreflektiert auf ethnische Vorurteile und Stereotype 
(vgl. etwa Allport 2007, Klauer 2008) zurückgegriffen. Außerdem werden wie 
selbstverständlich investigative Befragungen (vgl. Castro Varela; Mecheril 2010: 41) 
einzelner Gruppenteilnehmender durchgeführt, deren Sprachbiografie von einer 
gewissen Normalitätsvorstellung abweicht. Es wurde beobachtet, dass sich die 
Gruppenteilnehmenden zur Bearbeitung ihrer Aufgaben immer wieder auf typische 
Aussagen des alltagssprachlichen (und nicht des wissenschaftlichen) Diskurses über 
Mehrsprachigkeit bezogen, z.B.: „Wer in Deutschland lebt, aber zu Hause nur Tür-
kisch spricht, der lernt nie richtig Deutsch.“ Durch Zusätze wie „Ist ja klar!“ oder 
„Natürlich!“ wurden diese Aussagen als allgemein gültig, als Common Sense mar-
kiert und standen außer Diskussion. Insgesamt scheinen die Gruppenarbeiten eher 
zu einer Festigung bestehender Vorurteile und Stereotype beizutragen und nicht zur 
Ausbildung einer professionellen interkulturellen Kompetenz.  

Zur Veranschaulichung wird hier anhand von zwei kurzen Transkriptausschnit-
ten (vgl. Abb.1 und 2) Einblick in eine der beiden Gruppenarbeiten gegeben. Es 
handelt sich um die Gruppe (vier Studierende), die ausschließlich aus Personen aus 
dem Bildungsinland mit Deutsch als Erstsprache besteht. Wie an diesen Ausschnit-
ten bereits deutlich wird, setzt die Gruppe sich nicht angemessen mit den vorlie-
genden Definitionen von Zweit- und Fremdspracherwerb auseinander. Stattdessen 
werden persönliche Meinungen ausgetauscht und problematische kultur- und 
sprachbezogene Aussagen als Konsens behandelt.  
  



72 Damaris Borowski  

 

 

 
 

Abb. 1: Erster Transkriptausschnitt  
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Zu Beginn des ersten Transkriptausschnittes (vgl. Abb. 1) fasst R2 die Aufgaben-
stellung in der Frage zusammen: „wie unterscheidest du jetzt ob jemand das als 
fremdsprache spricht oder als zweitsprache spricht“ (251–252). R1 beantwortet die 
Frage, ohne die Definitionen oder die beschriebenen Spracherwerbssituationen zu 
lesen knapp mit: „an seinem lernerfolg“. Er führt damit das Sprachniveau als das 
entscheidende Kriterium dafür an, ob von einer Fremd- oder Zweitsprache die 
Rede sein kann. Die anderen Gruppenteilnehmenden gehen auf seine Äußerung 
nicht ein, da sie mit dem Lesen der Definitionen beschäftigt sind (252–254). Nach 
kurzer Zeit meldet sich L2 mit „ich finde“ (255) zu Wort. Mit dieser Einleitung in 
eine Meinungsbekundung beendet sie nicht nur die Lesephase, sondern auch die 
Auseinandersetzung mit den Definitionen. Sie fährt mit ihrer Äußerung fort: „dass 
(.) wenn menschen (.) in ein land gehen und (.) da versuchen eine sprach/“ (255–
256). Sie bricht die Äußerung an dieser Stelle ab und setzt neu an mit: „also bezie-
hungsweise du gehst ja nicht nach (.) ähm (.) ähm amerika burkina faso äh und sagst 
ich möchte ähm ah“ (256–258).3 Dann setzt L2 ein weiteres Mal neu an: „doch man 
möchte doch die kultur kennenlernen“ (258). Es fällt auf, dass sich L2 bei dieser 
Feststellung nicht wie bisher auf Sprache bezieht (vgl. 257), sondern auf Kultur. In 
gewisser Weise werden damit Sprache und Kultur in ihrer Äußerung gleichgesetzt. 
Auffällig ist auch, dass sie hier von dem Personalpronomen „du“ zu dem generali-
sierenden „man“ wechselt. Dadurch wird der beschriebene Wunsch, die Kultur ei-
nes fremden Aufenthaltslandes kennenzulernen, als allgemeingültige Regel vorge-
bracht. Im Folgenden führt L2 eine konkrete Person und Sprache als Beispiel an 
und richtet sich dabei direkt an die Beispielperson: „du willst ja auch dein englisch 
verbessern“ (259). Es folgt eine Korrektur und Konkretisierung, wobei durch 
„oder“ eine Bestätigung als erwünscht markiert wird: „oder du wolltest ja auch dein 
in der elften klasse dein englisch verbessern“ (259). Die angesprochene Person (L1) 
geht darauf nicht direkt ein, sondern stellt fest: „es gibt auch andere menschen“ 
(260). R1 greift die Äußerung von L1 auf und führt die „franzosen da vorne im 
wohnheim“ (261) als Beispiel für Personen an, die sich nicht der von L2 beschrie-
benen Regel entsprechend verhalten: „die sind nur unter franzosen“ (262). R1 prog-
nostiziert: „quasi (.) für die wird deutsch fremdsprache bleiben auch wenn sie noch 
zehn jahre hier sind solange sie nur unter franzosen (.) was machen“ (263–264). L1 
ergänzt die Feststellung von R1 durch einen Verweis auf eine (nicht näher be-
stimmte) Informationsquelle: „die aus dem gleichen land sollten schon damals nicht 
auf ein zimmer“ (265–266). L2 stimmt zu und fügt die Überlegungen hinzu: „ja s 
das kommt kommt immer nur auf sich selber halt an ne↑ ob man sich der kultur 
anpasst aber ich find ich find nen kriterium ist trotzdem die dauer“ (264–266).  

Einige Minuten später greift L2 das von R1 eingeführte Negativbeispiel der 
„franzosen im wohnheim“ wieder auf: „wenn du im ausland bist bist du in die (.) in 
in bist du in die kultur in die gesellschaft integriert o:der ä:h bist du eben wie die 

 
3 Im Verlauf der Gruppenarbeit entwickelt sich Burkina Faso zum Begriff für ein sehr weit entfern-
tes, fremdes Land.  
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franzosen im (.) wohnheim nur mit anderen leuten die deine sprache sprechen zu-
sammen“ (309–313). Wieder einige Minuten später, wird ein weiteres Negativbei-
spiel hinzugefügt (vgl. Abb. 2).  

Abb. 2: Zweiter Transkriptausschnitt 

Wieder ist es L2, die ansetzt, eine Regel zu formulieren: „ja (.) klar kommts immer 
dann wieder auf die eigene person an aber es stimmt ja schon je länger du in einem 
land lebst“ (325–326). Dann schiebt sie die Einschränkung ein: „wenn man nicht 
total bescheuert ist und nur mit leuten zusammenlebt“ (327). Damit verweist sie auf 
das oben beschriebene Verhalten der „franzosen“ und wertet es auffällig negativ. 
Wie zuvor in Segment 260 kommentiert L1 auch an dieser Stelle „ja aber es gibt ja 
leute“ (327). Nun greift sie bestätigend die negative Wertung von L2 auf „die total 
bescheuert sind“ (328). Wieder ist es R1, der ein weiteres Negativbeispiel einführt: 
„gibt ja leute (.) kopftuchleute“ (328). Während er spricht, zeichnet R1 die Form 
eines Kopftuches an seinem Gesicht nach. Dabei deutet er ein Kopftuch an, dass 
die Ohren und die Hälfte der Stirn bedeckt und das eng am Gesicht anliegt. L2 
stimmt zu und setzt an: „die aus/äh ausnahmen“ (329). L2 und L1 sagen gleichzei-
tig: „ausnahmen bestätigen die regel“ (329). Diese Koproduktion unterstreicht den 
Konsens in der Gruppe. L2 fährt mit der Formulierung der Regel fort: „normaler-
wei/man sagt halt so glaubt man ja daran dass wenn man im ausland ist normaler-
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weise auch viel mit den kultur oder mit der kultur im ausland zu tun hat (.) das heißt 
es ist schon so wenn du länger da lebst das du die sprache irgendwann auch besser 
beherrschst“ (330–333). Sie fügt eine weitere negativ wertende Einschränkung 
hinzu: „wenn du dich nicht total dagegen wehrst“ (334).  

2.3 Schlussfolgerungen  

In den dokumentierten Gruppenarbeiten zeigt sich, dass bei der Auseinanderset-
zung mit zentralen Themen im Studium DaF/DaZ – hier Spracherwerbsbiografien 
und Einflussfaktoren auf den Spracherwerb – kultur- und sprachbezogene Vorur-
teile und Stereotype an die Oberfläche treten können. Beide Arbeitsgruppen orien-
tieren sich stark an den Meinungen der Teilnehmenden über Sprache und Kultur. 
Diese Meinungen werden nicht vor dem Hintergrund der theoretischen Seminarin-
halte oder der im Laufe der Gruppenarbeiten auftretenden Irritationen reflektiert.  

Es wird deutlich, dass in den beiden Gruppenarbeiten die Auseinandersetzung 
mit interkulturellen Themen und auch das Auftreten von Irritationen und Wider-
sprüchen nicht zu einer kritischen Reflexion oder einer Sensibilisierung für diese 
Themen führt. Stattdessen scheinen bereits bestehende Vorurteile und Stereotype 
durch den Austausch noch gefestigt zu werden. Vor diesem Hintergrund kann man 
sich die Fragen stellen: Wie kann der unreflektierten Reproduktion und Festigung 
von Vorurteilen und Stereotypen bei der Auseinandersetzung mit kultur- und 
sprachbezogenen Themen im Studium DaF/DaZ entgegengewirkt werden? Wie 
können Möglichkeiten zur Sensibilisierung für interkulturelle Themen im Studium 
genutzt werden?  

3 Hauptstudie 

3.1 Projektidee  

Angestoßen durch die unter 2.2 dargestellten Ergebnisse der Masterarbeit und den 
wissenschaftlichen Diskursen (Altmayer 2008, Altmayer; Koreik 2010, Dirim 2010, 
Hiller 2010, Koreik 2008, Koreik 2009, Mecheril 2008) wurde das Dissertationspro-
jekt „‚Ist ja klar!‘ – Zur Ausbildung interkultureller Handlungskompetenz anhand 
des Umgangs mit Mehrsprachigkeit im Bereich DaF/DaZ“ konzipiert. Wie der Pro-
jekttitel erahnen lässt, sollte an Ergebnisse der Masterarbeit angeknüpft werden. 
Ziel des geplanten Forschungsprojektes war es, sowohl einen Beitrag zur empiri-
schen Erforschung kultureller Lernprozesse im Studium DaF/DaZ als auch zur 
Optimierung der universitären Lehre in diesem Bereich zu leisten. Im Rahmen einer 
vergleichenden Aktionsstudie an der Universität in Bielefeld und zwei Universitäten 
in Nairobi sollte der Frage nachgegangen werden, wie die Ausbildung einer in Bezug 
auf interkulturelle Themen kritischen, (selbst)reflektierten Handlungskompetenz – 
wie sie etwa von Mecheril (2008: 27–32) beschrieben wird – im Studium DaF/DaZ 
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erreicht werden kann. Als Arbeitsgrundlage wurde zunächst die Definition für in-
terkulturelles Lernen von Röttger (2004: 367) genutzt:  
Unter interkulturellem Lernen versteht man in der DaF-Didaktik im allgemeinen 
die Förderung der Verständigung in internationalen Kontexten. Hierzu gehören als 
Lernziele: 

- die Befähigung zur adäquaten Sprachproduktion und -rezeption, wozu auch 
die Verringerung von Mißverständnissen im interkulturellen Kontakt zählt, 

- das interkulturelle Verstehen, d.h. das Verstehen eines oder mehrerer anderer 
Kulturkreise und die Bewusstwerdung der eigenkulturellen und eigensprach-
lichen Prägung, 

- die Reflexion von Einstellungen und Haltungen im interkulturellen Kontakt 
sowie der Abbau von Ethnozentrismus.  

Im Rahmen der Studie sollte auf der Grundlage vorliegender Erkenntnisse eine 
Lehrveranstaltung für das DaF/DaZ-Studium konzipiert werden, in der die Förde-
rung einer reflexiven interkulturellen Handlungskompetenz angestrebt wurde. Auf-
bauend auf der oben dargestellten Beobachtung, dass bei der Auseinandersetzung 
mit Spracherwerbsbiografien kultur- und sprachbezogene Vorurteile und Stereo-
type an die Oberfläche treten können, sollte die Lehrveranstaltung eine Auseinan-
dersetzung mit verschiedenen Sprachbiografien beinhalten. Um eine kritische Re-
flexion anzustoßen, sollte zur Auseinandersetzung mit den Sprachbiografien das 
forschende Lernen eingesetzt werden (vgl. etwa Huber 2019).  

Es wurde angestrebt, die Lehrveranstaltung in zwei kulturell differenten Kon-
texten anzubieten, zu dokumentieren und die Dokumentation vergleichend zu ana-
lysieren. Durch diese gezielte Datenerhebung und -analyse sollte überprüft werden, 
ob in der konzipierten Lehrveranstaltung im Sinne Röttgers interkulturelles Lernen 
stattgefunden hatte und es sollten die vorliegenden Erkenntnisse über interkulturel-
les Lernen durch die vergleichende Analyse ergänzt werden. 

3.2 Datenerhebung 

Im Rahmen des Dissertationsprojektes wurde das Seminar „Mehrsprachigkeit und 
Interkulturalität. Zum Ansatz des forschenden Lernens“ konzipiert. Die Lehrver-
anstaltung wurde im Sommersemester 2012 im Bachelor DaF an der Universität 
Bielefeld durchgeführt. Im darauffolgenden Wintersemester wurde das Seminar mit 
Unterstützung durch den DAAD auch im Bachelor „German Studies“ an der Ke-
nyatta University in Nairobi (Kenia) und im gleichnamigen Master an der University 
of Nairobi durchgeführt. Die Durchführung an der Universität Bielefeld und an 
zwei Universitäten in Nairobi bot sich aufgrund des persönlichen Bezugs zu diesen 
Standorten an.  

Im Seminar wurde durch die gemeinsame Analyse zweier Filmsequenzen einer-
seits die praktische Anwendung von Methoden der qualitativen Sozialforschung ge-
übt und andererseits die kritische Auseinandersetzung mit Mehrsprachigkeit und 
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Interkulturalität gefördert. Als Analysematerial wurden zwei kurze Filmsequenzen 
aus dem Datenmaterial der Masterarbeit verwendet. Die Transkriptausschnitte, die 
unter 2.2 zu sehen sind (vgl. Abb. 1 und 2), sind Teil dieses im Seminar verwendeten 
Analysematerials.  

Eine der beiden Sequenzen beinhaltete den ersten unter 2.2 wiedergegebenen 
Ausschnitt (vgl. Abb. 1). Die Sequenzen wurden den Seminarteilnehmenden in ano-
nymisierter Form (unscharfe Gesichter) vorgespielt und Transkripte der Sequenzen 
für die Analyse zur Verfügung gestellt. Auf der Grundlage der qualitativen Video-
analysen wurden Alltagstheorien und wissenschaftliche Theorien zu kulturellem 
Lernen und Spracherwerb diskutiert. Über die Seminare hinweg haben die Teilneh-
menden Lerntagebücher geführt, in denen sie für jeden Seminartag, in Anlehnung 
an Röttgers unter 3.1 zitierte Definition interkulturellen Lernens, ihre Gedanken zu 
folgenden Reflexionsfragen schriftlich festgehalten haben:  

1. Was habe ich heute über die Sprachproduktion und -rezeption des 
Deutschen als Fremd-/Zweitsprache gelernt? 

2. Was habe ich heute über eigene und fremde Kulturkreise gelernt? 

3. Was habe ich heute über Einstellungen und Haltungen im interkultu-
rellen Kontakt gelernt?  

4. Und sonst?  

Das Führen der Lerntagebücher durch die Teilnehmenden förderte die kontinuier-
liche (Selbst)Reflexion. Darüber hinaus sind die Lerntagebücher Teil der Daten, die 
im Rahmen der Studie erhoben wurden. Zusätzlich wurde auch ein Lehrtagebuch 
geführt und die Seminare wurden zu zwei Zeitpunkten – einem anfänglichen offe-
nen Austausch über die Filmsequenzen sowie der abschließenden Präsentation und 
Reflexion der Analyseergebnisse – gefilmt. Die Seminarteilnehmenden wurden vor 
Beginn der Seminare umfänglich über das Forschungsprojekt aufgeklärt und erteil-
ten im Vorfeld schriftlich ihr Einverständnis. Die mögliche Entscheidung, nicht an 
der Studie teilzunehmen, hatte keine negativen Konsequenzen für die Studierenden.  

3.3 Einblick in die Situation des Deutschen in Kenia  

Der folgende knappe Einblick in die Situation des Deutschen in Kenia soll als Hin-
tergrund für die darauffolgende Darstellung der Gründe für den Abbruch der Studie 
dienen.  

Das Deutsche spielt in Kenia eine nicht unerhebliche Rolle. So gibt das Aus-
wärtige Amt an, dass im Jahr 2020 an 200 Schulen in Kenia DaF unterrichtet wurde 
(Auswärtiges Amt 2020). Viele Schülerinnen und Schüler lernen in der Sekundar-
stufe Deutsch nach Englisch als zweite Fremdsprache. Die Deutsche Schule in 

Nairobi bemüht sich, durch Stipendienprogramme und die Einführung der deut-
schen internationalen Abiturprüfung für kenianische Schülerinnen und Schüler at-
traktiver zu sein. Der DAAD informiert in seinem Ländersachstand von 2020, dass 
derzeit an drei kenianischen Universitäten Deutsch (Germanistik oder DaF/Deutsch-
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lehrerausbildung) studiert werden kann (DAAD 2020: 7). So kann bspw. sowohl an 
der Kenyatta University in Nairobi als auch an der Moi University in Eldoret ein 
Bachelor of Arts/Education in „German Studies“ studiert werden. Die University 
of Nairobi bietet darüber hinaus auch den Master „Intercultural German Studies“ 
an, der vom DAAD als „Aushängeschild der ostafrikanischen Germanistik“ be-
zeichnet wird (ebd.). Des Weiteren wird im DAAD-Ländersachstand für Kenia eine 
Anzahl von 140 Deutschstudierenden im Jahr 2020 angegeben (ebd.). Aus dem be-
nannten Masterstudiengang der University of Nairobi geht ein Großteil des Nach-
wuchses an Hochschullehrkräften hervor (ebd.: 8). 

Obwohl die Zahl der Deutschlernenden in West- und Nordafrika deutlich höher 
ist, stellt Böhm bereits 2003 fest, dass Deutsch in Kenia „eine Stellung erreicht [hat], 
die im Östlichen Afrika ihresgleichen sucht“ (ebd.: 428). So zeigt auch die Datener-
hebung des Auswärtigen Amtes von 2020, dass Kenia mit 13.125 Deutschlernenden 
insgesamt weit vor anderen ostafrikanischen Ländern (bspw. Uganda mit 7.704, 
Tansania mit 910) liegt (Auswärtiges Amt 2020). In seinem Beitrag im Handbuch 
„Deutsch als Fremd- und Zweitsprache“ nennt Witte (2010: 1755) Kenia neben 
Nigeria als „Kernland deutschen kulturellen Engagements im anglophonen Afrika“. 
Das Auswärtige Amt (2021) beschreibt die bilaterale Beziehung wie folgt: 

Deutschland und Kenia pflegen traditionell enge und partnerschaftliche Be-
ziehungen, die auf einem breiten Austausch im politischen, wirtschaftlichen 
und kulturellen Bereich gründen. Deutschland war der erste Staat, der Kenia 
nach der Unabhängigkeit im Jahr 1963 völkerrechtlich anerkannte. Der regi-
onalpolitische Stellenwert macht Kenia zu einem wichtigen Ansprechpartner 
in einer von zahlreichen Krisen gezeichneten Region (Somalia, Südsudan, 
Große Seen). 

Eine besondere Rolle für die Förderung der deutschen Sprache und Kultur in Kenia 
spielt der DAAD, der in Nairobi eine Außenstelle und je ein Lektorat an der Uni-
versity of Nairobi und der Kenyatta University hat (DAAD 2020: 8). Ebenso spielt 
das Goethe-Institut, das vor ca. 60 Jahren in Nairobi gegründet wurde, eine zentrale 
Rolle.  

Böhm (2003: 428f.) beschreibt Deutschkenntnisse in der kenianischen Touris-
musbranche als „echte Berufsperspektive“, da ein Großteil der Reisenden aus 
Deutschland kommt. Die kenianische Botschaft in Deutschland informiert auf ihrer 
Internetseite, dass Deutschland das zweithäufigste Herkunftsland von Touristinnen 
und Touristen in Kenia ist. Allerdings muss festgehalten werden, dass diese Branche 
sehr sensibel ist und in Kenia vor allem durch terroristische Anschläge immer wie-
der Einbrüche erlitten hat. Ein Beschäftigungsverhältnis in diesem Bereich bietet 
nicht nur in Zeiten der Corona-Pandemie keine Sicherheit. Eine Anstellung als 
Deutschlehrkraft an einer Schule oder Hochschule erscheint ebenfalls problema-
tisch. Der DAAD (2020: 3) geht aufgrund der finanziellen Schwierigkeiten von ei-
ner bevorstehenden Krise im kenianischen Hochschulsystem aus. An den Schulen 
ist die Lage noch problematischer: Ende 2016 berichtet Staude (2016) im Deutsch-



„Ist ja klar!“ – Reflexionen zum Abbruch einer Studie 79 

landfunk, dass der Lehrkräftemangel zunimmt, aber das Gehalt von Lehrkräften 
kaum höher ist als das einer unausgebildeten Putzkraft.  

3.4 Abbruch der Studie 

Die Lage der DaF-Studierenden in Kenia und damit die Lage der Studienteilneh-
menden kann vor den Ausführungen unter 3.3 grundsätzlich als prekär bezeichnet 
werden. Zum Zeitpunkt der Datenerhebung (Beginn des Wintersemesters 
2012/2013) hatte in Kenia der jahrzehntelange Kampf um bessere Gehälter und 
Arbeitsbedingungen im Bildungsbereich4 mit einem weiteren gescheiterten Ver-
handlungsversuch mit der Regierung einen neuen Höhepunkt erreicht. Zusätzlich 
war die Stimmung im Land geprägt von einer Reihe von Terroranschlägen, darunter 
der Anschlag vom 1. Juli5 auf zwei Kirchen in Garissa und der Anschlag vom 18. 
November6 auf einen Bus in Nairobi.  

Im Lichte der Situation vor Ort drängten sich zunehmend forschungsethische 
Fragen auf. Gemeint sind damit nicht die Punkte, die im Ethik-Kodex der Deut-
schen Gesellschaft für Soziologie (DGS) und dem Berufsverband Deutscher Sozi-
ologinnen und Soziologen (BDS) geregelt sind, wie etwa die Umsetzung des Prin-
zips der Nichtschädigung und des Prinzips der informierten Einwilligung (vgl. dazu 
Strübing 2018: 222ff.). Gemeint sind Fragen, die darüber hinaus gehen – Fragen, 
wie sie etwa von Curtis (2019: 11) aus der Perspektive der sozialwissenschaftlichen 
Forschung über Burundi gestellt werden: Wozu dient diese Forschung? Konkreter: 
Welchen Nutzen haben die Studienteilnehmenden von dieser Forschung? Resultiert 
die hohe Bereitwilligkeit zur Teilnahme an der Studie aus strukturellen Ungleichhei-
ten in der gegebenen Konstellation? Werden diese Ungleichheiten durch die Studie 
weiter verstärkt?  

Im Rahmen des skizzierten Forschungsprojektes konnten keine befriedigenden 
Antworten auf diese Fragen gegeben werden. In Anlehnung an Fornoff; Koreik 
(2020: 631) könnte man vielleicht sagen: Hier wurden die „unübersehbaren Diskre-
panzen“ zwischen einer „für postkoloniale […] Diskriminierung und Exklusion 
sensibilisierten“ Doktorandin und der Alltagsrealität in der Auslandsgermanistik 
wirksam. Die Konsequenz, die daraus gezogen wurde, war, die Studie abzubrechen. 
Eine Entscheidung, die nach erfolgreichem Abschluss der Datenerhebung keine 
leichte war.  

Aus heutiger Sicht würde ich sicherlich in Bezug auf die theoretische Ausrich-
tung und die methodische Umsetzung des Forschungsprojektes einige Dinge anders 
entscheiden. Die Konsequenz allerdings, das Projekt aus den genannten for-
schungsethischen Gründen abzubrechen, würde ich auch heute wieder ziehen, 
  

 
4 http://www.ag-friedensforschung.de/regionen/Kenia/streik.html. 
5 https://www.dw.com/de/tote-bei-anschlägen-auf-christen/a-16063694. 
6 https://www.welt.de/newsticker/news1/article111257769/Zahlreiche-Tote-bei-Bombenanschlag-
in-Nairobi.html. 

http://www.ag-friedensforschung.de/regionen/Kenia/streik.html
https://www.dw.com/de/tote-bei-anschlägen-auf-christen/a-16063694
https://www.welt.de/newsticker/news1/article111257769/Zahlreiche-Tote-bei-Bombenanschlag-in-Nairobi.html
https://www.welt.de/newsticker/news1/article111257769/Zahlreiche-Tote-bei-Bombenanschlag-in-Nairobi.html
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denn: „The question of what researchers ‚give back‘ to the communities that they 
study is one that should be at the forefront of any discussion of ethics“ (Curtis 2019: 
11). 

4 Abschließende Überlegungen 

Was bedeuten die vorangegangenen forschungsethischen Überlegungen zum Ab-
bruch der Studie für diesen Forschungsbereich? Diese Frage kann sicherlich unter-
schiedlich beantwortet werden. Fornoff; Koreik (2020: 631f.) thematisieren mit 
Verweis auf die Studien von Nghi Ha; Schmitz (2015) und Fornoff (2018) die „Ak-
tualität des Kolonialen“ im DaZ-Kontext und rufen zu diesbezüglicher Forschung 
und Fachdiskussion auf. Hier möchte ich mich anschließen und zu weiterer For-
schung und Diskussion auch im DaF-Kontext anregen – insbesondere im Bereich 
der Kulturstudien. 

An dieser Stelle möchte ich mich ferner bei Uwe Koreik für seine kontinuierli-
che Ermutigung und Unterstützung bedanken: 2018 konnte ich mit seiner Betreu-
ung meine Dissertationsstudie „Sprachliche Herausforderungen ausländischer An-
ästhesist(inn)en bei Aufklärungsgesprächen. Eine gesprächsanalytische Studie zu 
‚Deutsch als Zweitsprache im Beruf‘“ abschließen. Bei diesem Projekt liegt der Nut-
zen für die Studienteilnehmenden und unsere Gesellschaft erfreulicherweise klar 
auf der Hand. Das kulturelle Lernen in der Lehrkräfteausbildung beschäftigt mich 
allerdings auch weiterhin. In meinem laufenden Habilitationsprojekt „BeliefsMat-
ter. Überzeugungen angehender gymnasialer Lehrerinnen und Lehrer über Mehr-
sprachigkeit in der Schule“ nehme ich einen Bereich der kulturellen Überzeugungen 
als Teil der professionellen DaZ-Kompetenz von Lehrkräften in den Blick (vgl. 
Borowski 2021).  

Der Bedarf für empirische Forschung im Bereich der Landeskunde/Kulturstu-
dien bleibt bestehen und so möchte ich zum Abschluss noch einmal aus der Be-
standsaufnahme von Fornoff; Koreik (2020: 634) zitieren:  

Was so gut wie völlig fehlt, sind solide Untersuchungen, die das kulturelle 
Lernen und die Kulturvermittlung in der Lehrkräfteausbildung substanziell 
thematisieren. Und dabei dürfte dieser Bereich wegen der Multiplikatoren-
wirkung auch als zentral für unser Fach gesehen werden. 
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